
1 i / 130 Jahre Zuchthaus 
für neunzehn Schüler aus Werdau in der Sowjetzone 

Die Oberklasse der Alexander-von-Humboldt-Schule in Werdau nach einer Tanzstunde. Es ist 
für viele dieser Jungen und Mädchen die letzte frohe Stunde in der Freiheit. Wenige Tage später 
greift die Volkspolizei in ihre Reihen, um den „reaktionären Widerstandsgeist" dieser Klasse zu 
brechen. Die Urteile des Zwickauer Landgerichts lösten in der ganzen Sowjetzone Empörung und 
Verzweiflung aus. Joachim Gabler (letzte Reihe erster von links) wird als Anstifter zu 15 Jahren 
Zuchthaus verurteilt. Sein bester Freund, Theobald Körner (letzte Reihe zweiter von links), erhält 

10 Jahre Zuchthaus. Heinz Rasch (letzte Reihe fünfter van links) ist der beste Schüler der Klasse; er 
wird für 10 Jahre ins Zuchthaus geschickt. Das 17jährige Mädchen Sigrid Roth (zweite Reihe fünfte 
von links) erhält 12 Jahre Zuchthaus, Siegfried Müller (zweite Reihe achter von links) und Hermann 
Krauss (zweite Reihe dritter von rechts) erhalten 5 bzw. 6 Jahre Zuchthaus. In der ersten Reihe 
(rechts) sitzen Beyer, genannt Boyatz (8 Jahre Zuchthaus) und Gudrun Fleier (dritte von links); 
sie erhält für die „Gefährdung des friedlichen Aufbaues in der DDR" 2 Jahre Zuchthaus 

„Sie haben Boykotthetze gegen demokratische Einrichtungen und Orga­
nisationen getrieben! Sie haben Völkerhaß und Kriegshetze bekundet! 
Sie haben die Oktoberwahlen der DDR gefährdet und den Frieden des 
deutschen Volkes unterminiert!" Die Anklageschrift, die diese kernigen 
Sätze enthält, wird am 3. Oktober 1951 vor der Großen Strafkammer 
des Zwickauer Landgerichts verlesen. Staatsanwalt Dr. Piehl fordert, 
daß solche Elemente, die „den Kampf um die Einheit Deutschlands ge­
fährden", ausgemerzt werden.— Vor ihm auf der Anklagebank stehen 
diese „Elemente": Es sind Schülerinnen und Schüler der Alexander-von-
Humboldt-Schule in Werdau im Alter zwischen 16 und 19 Jahren. 
Draußen auf der Straße stehen die Eltern und Angehörigen dieser Jun­
gen und Mädel, die „den Frieden der Welt gefährdet haben". Die An­
klage dieser Volksmenge bleibt stumm. Ein dichter Polizeikordon sichert 
das Gerichtsgebäude. Drinnen wird das Urteil verlesen: Höchststrafe 
15 Jahre Zuchthaus, Mindeststrafe 2 Jahre Zuchthaus! Der Widerstands­
geist einer Oberklasse ist gebrochen, das „friedliche Aufbau-Soll" 
der Deutschen Demokratischen Republik ist wieder einmal erfüllt. 

Direktor Heß hat von 9 bis 10 Unter­
richt in der Klasse 12. Geschichte und 
Gegenwartskunde sind seine Lehrfächer. 
Montag von 9 bis 10 ist Gegenwarts­
kunde. Direktor Heß schreitet nervös 
durch die leeren Gänge der Alexander-
von-Humboldt-Schule. Die Klasse 12 ist 
schwierig, man muß hier immer auf aller­
lei gefaßt sein. 

Direktor Heß reißt die Tür zum Klassen­
zimmer auf und kann sich mit einem 
behenden Sprung nach rückwärts gerade 
noch vor dem zusammenfallenden Stapel 
von Mappen und Büchern retten, der 
drinnen hinter der Tür aufgebaut war. 

Die Klasse steht wie üblich zum Gruß 
auf und starrt auf die Wandtafel. Keiner 
verzieht die Miene. Direktor Heß stelzt 
kochend vor Wut über die Barrikaden 
zum Katheder. 

„Setzen Sie sich!" befiehlt er. „Nur der 
Täter bleibt stehen!" 

Es bleibt keiner stehen. Schweigend 
sehen die Jungen und Mädel ihren Direk­
tor an. Eiskalte Verachtung liegt in den 
Blicken dieser Siebzehn- und Achtzehn­
jährigen. 

„Ich gebe dem Täter eine Minute Zeit!" 
verkündet der Direktor und zückt seine 
Uhr. 

Von hinten eine Stimme: 
„Achtung, Uhrvergleich! Es ist jetzt 

9 Uhr und sieben Minuten!" 
„Waren Sie das, Gäbler?" 
„Sehr wohl, Herr Direktor!" 
„Sie bleiben gleich stehen! Sie gehören 

sicher wieder zu den Anstiftern!" 
Gäbi steht lässig ag seine Bank ge­

lehnt und grinst über sein rundes, freches 
Jungengesidit. 

Jetzt steht auch sein Freund Achim 
Beyer auf. Die Klasse nennt ihn Boyatz 
und hält viel von ihm. Er ist ein vorzüg­
licher Leichtathlet, außerdem sitzen in 
seinem Bauernschädel die chemischen 
Formeln und d ê Regeln der Mathematik 
wohlgeordnet, wie in einem Klappen­
schrank. Die ganze Klasse zehrt von 
seiner Begabung, wenn bei Prüfungs­
arbeiten seine Lösungen auf Spickzetteln 
durch alle Bänke laufen. — Sonst weiß 
man nicht vie l von ihm, denn Boyatz 
hält sich immer still im Hintergrund. 
Sein Vater soll mal bei der NSDAP ge­
wesen sein, inzwischen hat er sich aber 

in einer Tuchfabrik zur Vertrauens­
stellung eines Vermessers hochgearbei­
tet. Seit dem Konfirmationsunterricht 
sieht man Boyatz häufig mit Sigrid Roth 
zusammen. Sie haben gemeinsam die 
Abendstunden der „Jungen Gemeinde" 
besucht, neuerdings holt er sie jeden 
Morgen mit dem Fahrrad ab. 

Auch Theobald Körner erhebt sich 
langsam von seinem Platz. Er sitzt neben 
Gäbi auf einer Bank. 

„Aha, der Körner!" sagt Direktor Heß 
und notiert den Namen in sein schmieri­
ges Notizbuch. „Kein Wunder, bei Ihren 
Vorstrafen!" 

• Theobald ist ein versponnener Brief­
markensammler. Zu Hause kann er stun­
denlang über seinen bunten kleinen 
Bildern aus aller Welt brüten. Nur in den 
Ferien scheint ihn der Geist seines 
Albums auf die Landstraße zu treiben. 
Werdau ist nur 80 Kilometer von der 
Zonengrenze entfernt, und Theobald 
macht sich ein Vergnügen daraus, da hin-
überzuschleichen. Zweimal wurde er da­
bei geschnappt und zu 100 D-Mark Geld­
strafe verurteilt. Das sind die „Vor­
strafen", auf die Direktor Heß anspielt. 

Jetzt springen auch Karl-Heinz Eckardt, 
Gerhard Schneider und Heinz Rasch aui. 
Im nächsten Augenblick steht die ganze 
Klasse. 

„Das ist die reinste Opposition!" schreit 
Direktor Heß. 

Die Klasse ist selbst ein wenig er­
schreckt über den offenen Bruch. Bisher 
bot die „Gegenwartskunde" bei Direktor 
Heß immer nur zu harmlosen kleinen 
Späßen Gelegenheit. A m schönsten war's, 
wenn Direktor Heß aus seinem „Lebens­
kampf für die Partei" erzählte. — „Schon 
mit achtzehn Jahren habe ich Flugblätter 
verteilt. In fast allen Ländern Europas," 

Worauf die Klasse im Chor: „Völker, 
hört die Signale, auf zum letzten Ge­
fecht...", unaufhaltbar durch alle Stro­
phen. Dann erst kam wieder der Direk­
tor: „Illegal mußten wir leben! Jahrelang 
verfolgt, verfemt, gejagt. Heute aber als 

Direktor dieser Schule und als Leiter des 
Kulturbundes . . . " 

„Freundschaft! Freundschaft! Freund­
schaft!" grölte die Klasse. Gäbi gab 
immer den Ton an, Gäbi ließ der Reihe 
nach alle hochleben, und die Klasse 
machte begeistert mit. Man konnte durch 
die ganze Gegenwartskunde toben: von 
Pieck bis Stalin, von Eisler bis Molotow, 
und dann der Reihe nach alle Helden 
der Arbeit feiern. 

Auch den anderen Lehrern grauste es 
immer ein wenig vor der Klasse 12 bei 
dem „gegenwartsnahen" Unterricht. 

„Die Differentialrechnung ist die 
Grundlage aller mathematisch-natur­
wissenschaftlichen Erkenntnisse, die 

Das Zeichen der Freiheit: In dem sächsischen 
Städtchen Werdau wurde das große „F" Tag für 
Tag heimlich an Wände und Gehsteige gemalt 
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wiederum die Grundlagen unserer tech­
nischen Entwicklung sind. Unsere Tech­
nik kann aber nur dem Wohle der Be­
völkerung dienen, wenn sie entwick­
lungsfähig bleibt, das heißt, wenn sie sich 
aller mathematisch - naturwissenschaft­
lichen Erkenntnisse und der Differential­
rechnung zu bedienen versteht." 

Gäblers Stimme aus dem Hintergrund: 
„Und deshalb war der Erfinder der Diffe­
rentialrechnung stets ein Gegner des 
Kriegshetzers Truman!" 

A l s Frau Dr. Prömmel die großen Lei­
stungen des Vierjahresplanes aufzählen 
mußte, machte die ganze Klasse: „Aah! 

Aaah! Aaaaah!" 
„Wenn der Fünf jahresplan erst erfüllt 

sein wird, werden auch die Reisebe­
schränkungen in der Deutschen Demo­
kratischen Republik aufgehoben." 

Gäbler: „Alles schon da! Ich kenne 
Arbeiter, die reisen kostenlos bis nach 
Sibirien." 

Frau Dr. Prömmel (inzwischen nach 
Westberlin geflohen) wollte den Jungen 
zur Vernunft bringen. 

„Lassen Sie sich nicht so gehen, Gäb­
ler. Man muß auch den Mund halten 
können!" 

„Entschuldigung, es war nur eine vor­
übergehende ideologische Schwäche. Ich 
bin schon wieder über dem Berg." 

Aber schon bei der nächsten Gelegen­
heit sauste die Klasse wieder ins tiefste 
reakt ionäre Ta l . Einmal war das große 
Stalin-Bild aus dem Flur verschwunden. 
A m nächsten Tag hing das Bild des 
„größten Friedenskämpfers aller Zeiten" 
ohne Rahmen an einem langen Strick am 
Nagel. — Auf einer Veranstaltung der 
„Gesellschaft für deutsch-sowjetische 
Freundschaft" versagte der Schülerchor 
kläglich bei dem Lied „ . . . auferstanden 
aus Ruinen und der Zukunft zuge­
wandt . . . " — In den Kammerspielen 
mußte der Fi lm vom Pfingsttreffen 
„Immer bereit" abgebrochen werden, 
weil die Zuschauer vor Stinkbomben 
das Weite suchten. 

Zwei Gesichter - zwei Welten. SchuldirektStiüschweigend 
Heß ist fanatischer Kommunist, der die Oberklass >, 
in „Gegenwartskunde" schulte. Nicht zuletzt ht 
Heß die 19 Jungen und Mädel auf dem Gewisse atzten 

Aber zu einem offenen Bruch ist, es, 
wie gesagt, nie gekommen. 

Direktor Heß gibt der Klasse diesmal 
einen strengen Verweis. „Wenn noch das 
geringste vorfällt, wird keiner von euch 
zum Abitur zugelassen. Ihr seid die 
reakt ionärste Klasse, die es jemals an 
dieser Schule gegeben hat. Dieses 
Klassenzimmer wird aufgelöst. Wenn die 
anderen Schüler im Physik-, Chemie­
oder Turnsaal sind, werdet ihr in deren 
Räume ziehen. Die Klasse 12 ist von jetzt 
an eine Nomadenklasse." 

Noch acht Wochen sind es bis zum 
Abitur. Die Klasse nimmt den Vorfall 
weiter nicht tragisch. Sie hat auch schon 
andere Strafen mit Fassung getragen! 
Nur die „Interessengemeinschaft^JCaä. 
May" verdoppelt ihre nächtliche illegale 
"Tätigkeit. 

hat diese Lehrerin das Treiben 
rer Schüler geduldet. Nur wenn sie allzu über-

lütig wurden, versuchte sie, zu warnen. — Im 
Augenblick gelang ihr die Flucht nach Berlin 

Das ist eine seltsame romantische 
Verschwörergruppe. Sie entstand bereits 
im Jahre 1950, als die Karl-May-Bücher 
aus Schulbüchereien und öffentlichen 
Bibliotheken stillschweigend verschwan­
den. Noch nie sind diese Bücher mit so 
glühender Begeisterung verschlungen 
worden. 63 Bände können Karl-Heinz 
Eckardt, Theobald Körner und Siegfried 
Müller für ihre „Interessengemeinschaft" 
auftreiben. Die Wände ihrer Buden 
schmücken Bilder von Old Shatterhand 
und Winnetou. Auch ein skalpähnliches 
Gebilde und ein Dolch gehören zu der 
Sammlung. (Der Dolch lag als „Beweis­
stück" auf dem Richtertisch.) 

Später wurde die Bibliothek der 
Interessengemeinschaft mit Jack London 
und Edgar Wallace ergänzt. Vom Lesen 

hatte man aber bald genug; die Jungen 
wollten endlich selbst etwas unterneh­
men und erleben. Das Vorbild großer 
Abenteurer lockt sie zum aktiven poli-

' tischen Widerstand. In ihrer nächsten 
Umgebung werden Menschen verhaftet 
und verschleppt, Wolfram Schürers Vater 
stirbt in einem sowjetischen K Z . Die 
Stunde der „Rächer" ist gekommen, und 
aus der Interessengemeinschaft wird 
eine Verschwörung, der jeder angehören 
kann, der anständig und patent ist und 
der genug Mumm hat. 

In der Anklageschrift heißt es darüber: 
. . . . Bestärkt durch das Abhören des 

Hetzsenders RIAS sagte Eckardt zu Kör­
ner, daß etwas gegen die Entwicklung 
in der Deutschen Demokratischen Re­
publik getan werden müsse. In der Woh­
nung Eckardts wurden dann die ersten 
Flugzettel mittels eines Handdruckappa­
rates hergestellt und in den Wohn­
häusern vertrieben. Das geschah bereits 
Mitte des Jahres 1950. Antang Oktober 
stieß auch der Oberschüler Gäbler zbt 
der Widerstandsgruppe. Unter seiner 
Mitwirkung, wurden etwa 500 Stück 
Flugblätter mit einer Hetzparole gegen 
die Oktoberwahlen hergestellt... Gäb­
ler schlug vor, noch weitere Personen zu 
werben, vor allem Mädchen, da man 
sich dadurch als Liebespärchen tarnen 
könne. Danach wurden folgende Perso­
nen als Mitglieder in die Widerstands­
gruppe aufgenommen: 

durch Gäbler: Rasch, Beyer, Fleier-, 
durch Eckardt: Falk, Karg, Büttner, 

Fritzsche, Göldner-, 
durch Schneider: Krauß, Maschke, 

Kahler; 
durch Körner: Müller. 
Der Oberschüler Beyer warb Anneliese 

Stets, Karg brachte das Mädchen Sigrid 
Roth mit. — 7n der Gartenlaube des 
Vaters der Angeschuldigten zu 5. Sigrid 
Roth wurden von Gäbler, Eckardt, Schnei­
der und Roth etwa 1000 Stück Hetzflug­
blätter gegen die Demokratische Repu­
blik hergestellt." • 

Die siebzehnjährige Sigrid Roth bringt 
einen unheimlichen Schwung in die 
Gruppe. Sie ist es, die Stinkbomben in 
( F O R T S E T Z U N G A U F S E I T E 28) 
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die Kammerlichtspiele 
schmuggelt. Mit einer 
Handwalze bringt sie 
an Anschlagsäulen und 
Häuserwänden „Hetz­
parolen gegen die 
SED" an. Und sofern 
sie nicht selbst über 
die Häuserfronten 
„walzt", spielt sie mit 
einem Freund „ Liebes­
pärchen ' , um so un­
verdächtig Schmiere 
stehen zu können, 
während die anderen 
kleben. 

Zwischendurch wer­
den in der Nacht, 
wenn der Sender R I A S 
Nachrichten durch­
gibt, SED-Genossen 
angerufen. Sobald die 
Verbindung herge­
stellt ist, wird der Te­
lefonhörer vor den 
Lautsprecher gehalten. 
Und schließlich bringt 
Gäbi bei einer Tanz­
veranstaltung ganz 
Werdau aus dem Häus­
chen, indem er „mit 
einer Posaune und mit 
einem Sehlagzeug im­
perialistische Neger­
musik (Boogie-Woogie-
und Samba-Schlager) 
macht, so daß das ju-, 
gendliche Publikum — die berüchtigte 
Oberklasse war nahezu vollständig ver­
treten — in wilden Verrenkungen tobt". 

Die Tanzorgien, die Stinkbomben, die 
Flugschriften, die anonymen Telefon­
anrufe . . . das alles paßt so gut zu 
den Oberschülern der Alexander-von-
Humboldt-Schule. Die Polizei ist ihnen 
schon längst auf den Fersen. Direktor 
Heß sitzt immer mißtrauischer auf sei­
nem Katheder, wenn er in der „Noma­
denklasse" Gegenwartskunde abhalten 

Der Werdauer Schulhof • Schauplatz einer Tragödie in der 
Sowjetzone. Aus dem Fenster im ersten Stock (Pfeil) beobachtete 
Direktor Heß das „staatsgefährliche Treiben" seiner Schäler 

muß, und sogar die Eltern beginnen 
zu ahnen, daß sich ihre Kinder in ein 
lebensgefährliches Abenteuer eingelas­
sen haben. 

A m 18. Mai 1951 fahren Theo Körner 
und Siegfried Müller mit ihren Fahr­
rädern nach Leubnitz zum Klebeeinsatz. 
Sie merken ihre Verfolger nicht. Schon 
an der zweiten Anschlagsäule werden sie 
geschnappt. Die Verhaftung hat sich bis 
zum nächsten Morgen in der Klasse her­
umgesprochen. 

Unbekümmert und frech stellte sich der 
17jährige Joachim Gäbler (zu 12 Jahren Zucht­
haus verurteilt) an die Spitze der Schülergruppe 

„Swoboda! Swoboda!" (russisch „Frei­
heit") ruft Gäbler aus dem Hintergrund. 
Die Schüler verlangen kategorisch, daß 
sich der Lehrer bei der Werdauer Poli­
zeidienststelle über den Verbleib der 
Vermißten erkundigt. Der Lehrer kommt 
ergebnislos zurück. 

Was soll geschehen! Noch acht Tage 
bis zum Abitur! Sollen sie jetzt fliehen. 
Der Lehrer Dr. Luft flüstert Gäbi im Vor­
beigehen zu: „Hauen Sie ab, aber 
schnell!" 

Gäbi geht zu seinem Klassenkame­
raden Palmer, der nicht mitgemacht hatte. 
Palmer ist aber gerade bei Rasch zu Be­
such. A m frühen Nachmittag wollen zwei 
unbekannte Männer Rasch sprechen. 
Heinz Rasch ist 19 Jahre alt, SED-Mit­
glied, bester Schüler der „Nomaden­
klasse" und Träger der „Silbernen Me­
daille für gutes Wissen". Er war immer 
der vorsichtigste der Widerstandsgruppe. 
Jetzt aber geht es ums Ganze. A l s die 
beiden Beamten das Zimmer betreten, 
springt er an ihnen vorbei zur Tür hin­
aus und versucht, die beiden Männer 
samt Palmer einzuschließen. Bruchteile 
einer Sekunde zu spät: ein Beamter stellt 
den Fuß dazwischen. Heinz'Rasch wird 
überwält igt und abgeführt. Nun ist aber 
auch Palmer verdächtig. Ein Beamter geht 
sofort in seine Wohnung. Dort findet er 
Gäbler. 

Nun geht es Schlag auf Schlag. Krauß 
wird auf der Straße vom Fahrrad 
gerissen, Sigrid Roth, Anneliese Stets 
und fast alle anderen werden in ihren 
Wohnungen gefaßt. Die Jungen -und 
Mädel haben nicht mehr Zeit, sich zu 
warnen. 

Nur Achim Beyer gelingt es zunächst, 
den Verfolgern zu entkommen. E r ist im 
Hof, nur mit Sporthose und Gummi­
schuhen bekleidet, gerade damit beschäf­
tigt, ein Schaf zu scheren, als die Poli­
zisten kommen. Er springt über den Zaun 
und läuft in einem Zug zwölf Kilometer 
durch Felder und Wälder nach Langen-
bernsdorf. Dort geben ihm Verwandte 
Kleider und Geld. Ohne Aufenthalt flieht 
er weiter nach Weida in Thüringen. Auf 
dem Bahnhof wird er angehalten: „Aus­
weiskontrolle!" 

„Den habe ich bei meinem Motorrad", 
sagt Boyatz und deutet auf eine vor dem 
Gebäude parkende Maschine. Der Beamte 
folgt ihm hinaus auf die Straße. Wieder 
gelingt es dem besten Leichtathleten 
Werdaus, zu entkommen. Er hört die 
Signalpfeifen der Verfolger, da greift er 
sich das nächstbeste Fahrrad und schwingt 
sich darauf. Der Besitzer stürzt aus dem 
Laden, schreit wie besessen: „Mein Rad! 
Mein Rad! Haltet den Dieb!", und sofort 
wird Boyatz von einem Rudel Radfahrer 
verfolgt. 
( F O R T S E T Z U N G A U F S E I T E 3 0 ) 
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Die Jagd geht durch die ganze Stadt 
und dann über Feldwege in Richtung 
Sonnenberg. Die Verfolger fallen ab, 
bleiben aber in Sichtweite. Bei dem 
Sägewerk am Mühlenbach stellen sich 
Boyatz Arbeiter in den Weg. Er wirft das 
Fahrrad hin und durchschwimmt den 
Bach. Das andere Ufer ist steil, und da 
kommt er nicht mehr hoch. 

Erschöpft ruft er den Arbeitern zu: 
„Laßt mich laufen, ich bin ein politischer 
Flüchtling!" 

Das kann jeder sagen. — Der Fahrrad­
dieb Achim Beyer wird der Polizei über­
geben. 

Vier Monate dauern die Untersuchun­
gen. Vier Monate lang werden sech­
zehn-, siebzehn- und achtzehnjährige 
Jungen und Mädchen wie Schwerver­
brecher den raffiniertesten Kreuzver­
hören unterzogen. 

Dann endlich, am 3. Oktober, morgens 
um 10 Uhr, beginnt die Gerichtsverhand­
lung — unter Ausschluß der Öffentlich­
keit. Die Eltern und Angehörigen der 
Häftlinge sind von Werdau nach Zwickau 
gefahren, um nach vier Monaten die 
Kinder wenigstens im Gerichtssaal 
wiederzusehen. 

Landesrichter Hübsch versucht, die 
empörte Volksmenge, die sich vor dem 
Gerichtsgebäude staut, zu beruhigen: „Ich 
gebe den Angehörigen mein richterliches 
Ehrenwort, daß sie morgen ihre Kinder 
besuchen dürfen. -

Staatsanwalt Dr. Piehl ruft den War­
tenden zu: „Ihr braucht nicht zu warten! 
Wir werden sie bestrafen, wie sie es 
verdient haben!* 

Vor dem Gebäude bilden Volkspolizi­
sten in Doppelreihe einen Kordon. 

Im Gerichtssaal verliest Staatsanwalt 
Dr. Piehl die Anklageschrift: 

mln der Zeit, wo die gesamten fort­
schrittlichen Kräfte der Deutschen Demo­
kratischen Republik am Werk waren, die 
Oktoberwahl zu einem vollen Eriolg zu 
führen, in der Zeit, wo unsere Aktivisten 

In einer Gartenlaube stellten die Werdauer 
Schüler mit einer primitiven Handpresse ihre Flug­
blätter her. Die Polizeiaufnahme diente dem Zwik-
kauer Landgericht als wichtigstes Beweisstück 

durch besondere Leistungen den Lebens­
standard der gesamten Bevölkerung ver­
besserten und unsere fortschrittliche Ju­
gend an diesem Werk mitarbeitete, haben 
alle Angeschuldigten sich eines der 
schwersten Verbrechen schuldig gemacht. 
Im Auftrag der imperialistischen Kriegs­
treiber haben sie versucht, die feste 
demokratische Ordnung ins Wanken zu 
bringen .. 

Für die 19 Gefangenen sind, um der 
Form Genüge zu tun, vier Offizialvertei-

Unter Ausschluß der Öffentlichkeit wurden 
vom Zwickauer Gericht die Schüler verurteilt. 
Das Transparent „Zerschlagt die verbrecherische 
antisowjetische Kriegshetze!" zierte das Gebäude 

diger anwesend. Sie kommen kaum zu 
Wort. Nur die Jungen rufen dauernd da­
zwischen, als sei dies hier nichts anderes 
als eine „Gegenwartskunde* bei Direk­
tor Heß. Vielleicht können sie nicht ein­
mal die Tragweite der Urteile ermessen. 
Sie lauten: 
Joachim Gäbler 

17 Jahre alt, 15 Jahre Zuchthaus 
Karl-Heinz Eckardt 

16 Jahre alt, 14 Jahre Zuchthaus 

Gerhard Schneider 
19 Jahre alt, 13 Jahre Zuchthaus 

Theobald Körner 
18 Jahre alt, 10 Jahre Zuchthaus 

Sigrid Roth 
17 Jahre alt, 12 Jahre Zuchthaus 

Heinz Rasch 
18 Jahre alt, 10 Jahre Zuchthaus 

Hermann Krauß 
18 Jahre alt, 6 Jahre Zuchthaus 

Achim Beyer • 
19 Jahre alt, 8 Jahre Zuchthaus 

Gerhard Büttner 
16 Jahre alt, 6 Jahre Zuchthaus 

Gottfried Karg 
18 Jahre alt, 5 Jahre Zuchthaus 

Siegfried Müller 
19 Jahre alt, 5 Jahre Zuchthaus 

Günter Fritzsche 
17 Jahre alt, 7 Jahre Zuchthaus 

Gudrun Pleier 
17 Jahre alt, 2 Jahre Zuchthaus 

Edgar Göldner 
17 Jahre alt, 2 Jahre Zuchthaus 

Manfred Stets 
24 Jahre alt, 3 Jahre Zuchthaus 

Günther Kahler 
18 Jahre alt, 3 Jahre Zuchthaus 

Anneliese Stets 
25 Jahre alt, 2 Jahre Zuchthaus 

Wolfram Schürer 
18 Jahre alt, 2 Jahre Zuchthaus 

Walter Daßler 
31 Jahre alt, 5 Jahre Zuchthaus 

Von Joachim Gäbler kam kurz nach 
seiner Verhaftung noch einmal ein Brief 
an die Klasse. Direktor Heß las ihn vor: 
„Ich drück Euch im Geist noch einmal die 
Hand, ehe Ihr in die Welt hinausgeht. 
Euer Gäbi.* 

Dann entwarf Direktor Heß folgende 
Antwort: 

„An Joachim Gäbler. Durch Deine ver­
brecherische Handlung gegen unsere 
DDR hast Du Dich außerhalb unserer 
Kameradschaft gestellt. Wir sprechen uns 
deshalb gegen einen Briefwechsel mit 
Dir aus. — Klasse 12." 

Von der Klasse 12 hat niemand diesen 
Brief unterschrieben. 

E N D E 


